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Wie man als Forschungseinrichtung Netzwerke nutzen kann  
Josef Gochermann  
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Netzwerke bündeln aktive Unternehmen und Einrichtungen. Neben den klassischen Produktions- 
oder Zuliefernetzwerken sind in den vergangenen Jahren viele stabile und gut funktionierende 
Wissens- und Innovationsnetzwerke entstanden. In ihnen arbeiten innovative, oft technologie-
orientierte Unternehmen ebenso mit wie Forschungseinrichtungen, Hochschulen, Verbände und 
regionale Organisationen. Diese Netzwerke können unterschiedlich genutzt werden, ob zur Auf-
tragsakquisition, zur Partnersuche, oder um ergänzende Problemlösungskompetenzen zu finden. 
Netzwerke sind für FuE-Einrichtungen sprudelnde Innovations- und Partnerquellen. Um sie zu 
nutzen, muss man Netzwerke verstehen und „netzwerken“ können.    
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1. Netzwerke für Forschungseinrichtungen 
1.1 Was sind Netzwerke? 
Der Begriff „Netzwerk“ beschreibt ein Beziehungsgeflecht, das 
Verbindungen zwischen einzelnen Bestandteilen darstellt. Als Netz-
werk werden reziproke und kooperative Beziehungen zwischen meh-
reren, aber mindestens drei rechtlich autonomen Akteuren gesehen, 
die von relativer Dauer sind
1
. Im sozialen Bereich (soziales Netzwerk) 
ist dies die Verbindung von Menschen zu anderen Menschen, z. B. in 
Form eines Freundeskreises, im unternehmerischen Bereich (Unter-
nehmensnetzwerk) ist dies die Verbindung von Unternehmen mit 
anderen Unternehmen. Häufig wird der Begriff „Netzwerk“ auch für 
den Verbund von Computern z. B. in einem Unternehmen gebraucht. 
Die Beziehungen von Netzwerkverbindungen können folglich infor-
mell oder formell, also vertraglich geregelt sein. 
„Geschäfte werden zwischen Menschen gemacht“ – so, wie der Aus-
tausch von Waren und Dienstleistungen fast immer auf Entscheidun-
gen beteiligter Personen beruht, so bauen auch Netzwerke mehr oder 
weniger stark auf menschliche Kontakte und persönliche Bindungen. 
Ein erfolgreiches Netzwerk basiert daher auf drei Grundprinzipien: 
• Gegenseitigkeit (Gabe und Gegengabe) 
• Vertrauen 
• Wissen und impliziertes Wissen 
Als Akteur in einem Netzwerk muß man bereit sein etwas einzubrin-
gen (Gabe). Funktioniert das Netzwerk, so erhält man zumeist ein 
Vielfaches zurück (Gegengabe). Im Gegensatz zu normalen wirt-
schaftlichen Austauschprozessen (Ware/Dienstleistung gegen Geld) 
erfolgt die Gegengabe nicht unmittelbar, die Zeitspanne dazwischen 
ist ungewiss. Daher ist eine wesentliche Netzwerkvoraussetzung das 
Vorhandensein von Vertrauen, ein sachliches Motiv für eine Zu-
sammenarbeit allein reicht nicht aus. Vertrauen kann aber nur zwi-
schen Menschen entstehen und es muß wachsen. Vertrauen kann man 
nicht ein- und ausschalten. 
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1.2 Wissen und impliziertes Wissen 
Jeder Akteur eines Netzwerkes bringt Wissen mit. Bei der Arbeit im 
Netzwerk lernt man aus eigenen Erfahrungen, aber ebenso aus der Er-
fahrung anderer Akteure, mit denen man zusammenarbeitet, und die 
ihre Informationen, ihr Wissen und ihr Know-how teilen.  
Wichtig in diesem Zusammenhang ist insbesondere, dass kein bloßer 
Wissensabfluss eines Partners stattfindet, sondern alle Beteiligten 
eines Problemlösungsprozesses an Wissen gewinnen
2
.  
Zudem wird impliziertes (nicht formalisiertes) Wissen vermittelt, wel-
ches nur durch Erfahrungsaustausch und eigene Erfahrungen aufge-
nommen werden kann. Dieses „Handlungswissen“, das sich aus der 
gemeinsamen Arbeit im Netzwerk ergibt, verteilt sich dabei auf ver-
schiedene Akteure und wird dabei vertieft und gefestigt.  
1.3 Warum sind Netzwerke so interessant? 
In Netzwerken zusammengeschlossen sind aktive und aufgeschlossene 
Unternehmen, die eine Fragestellung haben, die sie lösen möchten, 
oder die ein Ziel gemeinsam vorantreiben. Diese Zweckgebundenheit 
oder Zielgerichtetheit ist der große Vorteil für Forschungseinrichtun-
gen. Aus diesem Grunde kann man das eigene Anliegen sehr zielge-
richtet und effizient genau dort einbringen, wo es auf interessierte 
Ohren stößt. Netzwerker sind keine Einzelkämpfer und schätzen die 
Partnerschaft, die viele Forschungseinrichtungen suchen. Außerdem 
„kennt man sich“ in Netzwerken und gelangt durch Gespräche häufig 
sehr schnell zum richtigen Partner. 
1.4 Welche Netzwerke sind für 
Forschungseinrichtungen interessant? 
Es gibt verschiedene Netzwerkformen mit unterschiedlichen Ziel-
setzungen. Für anwendungsorientierte Forschungseinrichtungen sind 
vorwiegend Unternehmensnetzwerke, bzw. Netzwerke mit Unterneh-
mensbeteiligung interessant. Es gibt verschiedene Arten von Netz-
werken mit unterschiedlichen Zielsetzungen. Für den Forschungs-
anbieter ist es wichtig zu wissen, um was für ein Netzwerk es sich 
handelt und welche Zielrichtung es anstrebt.  
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